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der Krone vder eines Tempels gekennzeichnet werden. Bd. 1, Seite 187 wird
ein köstlicher Bericht mitgeteilt über einen syrischen Sklaven, der dem Propheten
eines Tvthtempels zugewiesen worden, auf dem Wege zn ihm jedoch ver¬
schwunden war, und den alle die Beamten, durch deren Hände er gegangen
zn sein scheint, verleugnen; wie der Bericht es ausdrückt: „sie spielen die
Taulieu" und schicken den Nachfragenden von einem zum auder».

Diese Züge beweisen besonders klar, wie uralt auf ägyptischem Boden
die Schäden sind, nn denen das Land noch heute krault, und wie weit zurück
die armen Fellachs die Reihen der Vorfahren in ihrem Elende verfolgen
könnten.

Die Ausstattung des Werkes ist würdig; mehr als vierhundert Abbil¬
dungen der mannichfaltigsteu Art, auch eine Karte, Landschaftsbilder und
Schrifttafeln zieren das Buch ebeu so sehr, wie sie sein Verständnis erleichtern.

Nochmals die pariser Ausstellung
Von einem unordentlichen Berichterstatter

(Schluß)

iejenigc Seite des menschlichenKunst- und Dekorntionstriebes,
oie durch ihre eigentümliche Natur ein Recht auf Ausstellungen
!>at und zu allen Zeiten in irgend welcher Form zur Geltung zu
bringen verstand, die bildenden Künste, die auch in dieser Aus¬
stellung den eigentlichen Kernpunkt bilden, sollen in diese» Blättern

gesondert gewürdigt werde». Im allgemeinen muß man hierbei zunächst be¬
merken, daß Kunstausstellungen gewiß eine sehr gute, bunte, vergnüglicheSache
sU'd, daß ihrer aber zu viele stattfinden. Der nächste Erfolg ist hierbei eine

^'f die Länge doch recht lästige stete Wiedererueuerung von hnudert alten
Bekanntschaften, die einem schon das erstemal nicht übermäßig interessant, wcuu
uu'ht gar abstoßend waren. Wie oft sind wir auf dem internationalen Knnst-
"'arkt schvn jenen zwei ganz „gewissen" (wie der Polizeiansdruck lautet) Nymphen
von Henner begegnet, vder jenem Bettler von Bastien Lepage, oder dem großen
belgischen Bilderbogen, der den Vvrbeizug der Mädchenschulen vor König
Leopold darstellt, oder den ans München und Berlin noch in blutiger Erinne¬
rung haftenden spanischen Schreckensbildern, vieler andern nicht zn gedenken,
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die glücklicherweisedas Gedächtnis nicht belasten, aber beim ersten Wiedersehen
eineil dann um so unverschämter als alte Bekannte angrinsen. Auch ganz
vorzügliche und merkwürdige Bilder verlieren bei solchen aufdringlichen Rnud-
reisen. Ein andrer Übelstand ist die dadurch herbeigeführte Flauheit und
Gleichförmigkeit des Eindrucks. Die noch in der Bildung begriffene Kunst
kann man nicht über Jahrhunderte verteilen und dadurch alsbald geistig be¬
herrschen, wie die abgeschlossenen in Museen und Galerien. So eine Kunst¬
ansstellung dringt als Ganzes auf das Nuge ein und will als solches gewürdigt
und von ihren Vorgängerinnen unterschieden werden. Sie bedarf daher, noch
dazn wenn sie als festliches, außerordentliches Ereignis wirken und anregen
will, doch immerhin eines Zeitabschnittes, von dem man sich Rechenschaft ab¬
legen kann, um ihren Zweck zu erfüllen, um als Ereignis in die fortlaufende
Chrvnvlogie des Gedächtnisses eingetragen zu werden. Wird sie aber nach dem
gelegentlich wirklich gewählten Ausdruck geradezu permanent, so hört sie auf, ein
künstlerischesEreignis zn sein und wird gerade das, was sie den Künstlern auf
eine höhere Art ersetzen will, nämlich ein bloßer Markt. Es ist ein kölnischer
Anblick, die Kuustberichte gewisser Zeitungen bei jeder ueueu Ausstellung ans
gleiche Weise, fast in den gleichen Wendungen, sich abmühen zu sehe», irgend
eine ganz neue kunstgeschichtliche„Phase," einen „Wendepunkt" au ihr z»
demvnstriren. Einen solchen Wendepunkt hat man auch in Paris entdecken
wollen, und zwar im besondern bei der französischen Kunst. Es svll sich da
ein offenbarer Bruch mit dem „Realismus" und ein Zurückkehren zum Geiste
vollziehen, das der Kunst des nächsten Menschenalters einen neuen Stempel
aufdrücken wird. Fast scheint es, wenn man wirklich so findig sein will,
Anhaltepunkte für diese Stereotypwendung der Kunstgeschichte zu entdecken,
daß man auch hier den Geist im Spiritismus zu siudeu bereit ist, in dem
„mediumistisch" unbegabte Menschenkinder nur eiueu wohldressirten Pudel des
allerplumpsten Naturalismus und von Geist auch uicht eine Spnr entdecken
können. Es giebt eine Sorte moderner Bibeldarstellungen, die es darauf an¬
zulegen scheinen, der Bibel nicht nur wie die Aufklärer keinen übernatürliche»,
sondern sogar einen nnternatürlichen, d. h. entweder wahnsinnigen oder tierischen,
wenn nicht gar tenflischeu Ursprung zuzuschieben. Die Heiligeulegeude, deren
verhältnismäßig häufiges Auftreten ans dein katholischen Boden immerhin noch
zn erklären seiu wird, sucht sich heilige Thaten höchst zweifelhaften Verdienstes,
wie die jenes sagenhaften Königs der Bretagne, der sich vvr einer Nber-
schwemmuug ans den Rat eines heiligen Priesters dadurch rettet, daß er seine
vorgeblich vom Dämon besessene Tochter mit eigner Hand in die Fluten stößt.
Dergleichen findet sich mehreres. Antidilnvianischer, titanisch-dämonischer
Hexensabbat wird nach wie vvr auf ungeheuern Flächen Leinwnnds verzapft.
Wenn man wirklich allerfeiusichtigst sein will, so kann man höchstens in der
Skulptur — negativ - eine Abwendung von der ganz aktmäßigen Fleischtechnik zu
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feinern und edlern Vorwürfen Heransfinden, die aber noch zn sehr von geradezu
grotesken Fratzen (besonders ans dem Leben des vorgeblichen Nr- und Wald-
menfchen) beeinträchtigt wird, um als eine offenkundige Zuwendung zu erscheinen.

Wir kommen nun zn den „Spezialitäten" der Ausstellung, Man kann
sie wiederum sehr passend mit den Wildenmünnerbuden, „anatomischen Museen"
und Gnckkastenpanoramen der Jahrmärkte vergleichen. Auf der Esplanade
der Invaliden, zwischen dein mit kriegerischen Erinnerungen vollgestopften
Jnvalidenhotel und der stets überfüllten nnd begeistert angestaunten Ausstellung
des Kriegsministeriums, der militärischen Zukunft, hat man „die Kolonien
Frankreichs" untergebracht. Sie stehen also schon äußerlich zu der Ausstellung
auf dem. Marsfeldc in einem Abhängigkeitsverhältnis und müssen dnrch eine
förmliche Reise mit der Ausstellungseisenbahn von dort — vom Mntterlande
ans — erreicht werden. Das ist gewiß sehr sinnig. Chinesische Sänftenträger
und Karvssenrvller, menschliche Karrengänle, die nach der Anregung der Witz¬
blätter von Mitgliedern der Tierschntzvereine viel benutzt werden, versinnbild¬
lichen alsbald eine der vielen angenehmen Seiten, die Tonkin für die Franzosen
hat. Wie ein japanisches Dorf unter die französischen Kolonien geraten ist,
mögen die Diplomaten der Kolonialausstellung rechtfertige,?. Vielleicht kann
es sich leicht durch seinen Charakter als Imitation rechtfertigen. In einigen
Ställen, die das kultivirte Volk der Ziegen als ungenügend ablehnen würde,
sind allerlei verschiedenbenamste schwarze Stämmchen aus Afrika untergebracht,
die ihren heimischen Banstil offenbar nicht für das Faulenzerleben auf so
einer Ausstellung berechnet haben. Es ist unglaublich, wie man es verant¬
worten kann, monatelang Tag und Nacht diese armen Menschen in ihren
stvckfinstern schmierigen Löchern hocken zn lassen, um so mehr, als der Zweck
dabei sast ebenso schwer zn erkennen ist, als die Schwarzen iu ihreu schwarzen
Hohlen. Denn gewinnt man es wirklich über sich, den Kopf in einen dieser
menschlichen Bienenkörbe hineinzustecken, so bekommt man zweifellos sehr
wenig von den Sitten und Gewohnheiten am Kongo zu sehen, desto mehr
M — riechen.

Eine arge Enttäuschung bot die mit märchenhaftem Pomp angekündigte
und dreisterweise sogar jetzt noch, anch von deutschen illustrirten Zeitungen,
wenn auch nicht gerade wie von den ^uiclos blml8 „ommne, uns rövv" aus¬
posaunte Histmrv So 1'liMtMon Iiumsins. Herr Garnier, der Erbauer der
Oper, <jont 1'vsM voinms o« s»it (bemerkt der Z?iMro) ost ootv ü. 1-,. Loursv(!)
3.in8i <>»'»>»> v-üvur <Ic; Wut rvpo8, hat sich hier das Verguügeu geinacht,
archäologische Liebhabereien in mehr als kindlicher Weise zn verwirklichen.
Wenn dieses Beginnen eine Privatspielerei geblieben wäre, so hätte sie hin¬
gehen können, man hätte sich höchstens in harmloser Weise über einen Ver¬
ächter „feierlicher Pedanten" »nd „pretentienser Verehrer antidilnvinnischer
Sardinenkisten" lnstig gemacht, als welchen ihn sein vereidigter Makler, der



424 Nochmals die Pariser Ausstellung

Figaro, hinstellt. Wenn aber die große Knnst, mit vielen Mitteln recht wenig
auszurichten, die im Pariser Opernhanse eine klassische Verkörperung gefunden
hat, ein ganz offizielles Nichts hervorbringt wie hier, so hört doch der Spaß
auf, und man ist geradezu verpflichtet, seinem Ärger Luft zu macheu. Es ist
doch bezeichueud, daß eine Gesellschaft nicht gerade vvn blinden Hiuterpommern
tagelang diese grvat, Million der Ausstellung suchen konnte, bis sie endlich,
unwiderleglich darauf hingewiesen, erkennen mußte, daß sie bereits dutzendmnl
daran vorübergegangen war. Diese vorgeblichen Königspaläste bilden eine
Ansammlung von Backöfen mit allerlei schmutzigen Müllhaufen, Sandgruben
und Hundehütten durchsetzt. Wir vermuten, daß der ärmste Pescheräh es ab¬
lehnen würde, solch eine Hürde für seine Wohnung anzuerkennen, und daß die
Urmenschen, statt „Mnnd nnd Augeu aufzusperren," wie der guielv llluu es
sich in seiner allezeit blaueu Phantasie ausmalt, sich eher die Nase zuhalte»
und mit bedauerndem Achselzucken über die Erfolge der Baukunst ihrer Enkel¬
kinder zufrieden in ihre Höhlen zurückkriechen würden. Denn in solch einer
Höhle kann man sich doch immerhin behaglich ausstrecken, mau kann sich dariu
nach Herzenslust hernmkvllern, nach Bedürfnis sogar Skat darin spielen. In
diesen schilderhansartigeu Kojen aber kann man nicht einmal die Arme aus¬
strecken, ans Furcht, die düuuen Wäudcheu zu durchstoßen und als ein billiger
Simsvn den ganzen Philisterball im Nu zu Falle zu bringen. Im Ernst, es
ist doch gar zu viel, was hier der Phantasie überlassen bleibt in einem Falle,
wo man sie und ihre Thätigkeit anmaßend entbehrlich zu macheu verspricht.
Herr Garnier möge es vou den Schülern jeder deutschen Knnstschule lernen,
deren Geistes- und svustige Mittel nicht als „feste Werte auf der Börse dis-
kontirt" werden, wie man es bei solchen Gelegenheiten macht, daß das Ding
nach etwas aussieht. Aber freilich dn ist Liebe, Freude an der Sache und
jugendlicher Eifer thätig, und man hat nicht vvn vornherein den Eindruck der
bloßen Einlösung einer Prvgrammuummer, wie in dieser vorgeblichen Geschichte
der menschlichen Wohnung. Eines hat Garnier mit seinen Backöfen, die sich
gleichen wie ein Ei den: andern nnd mir durch höchst prosaische Seiten-
aufschriften als phöuizisches, hebräisches, griechischesu. s. w. Haus gekennzeichnet
werden, eines hat er damit erreicht: die Kritik von etwaigen pedantischen
Archäologen und Knltnrhistorikeru hat er vorweg zunichte gemacht. Ein Unter¬
primaner, der seinen Platon und Hvraz liest, wird vielleicht beim griechischen
und römischen „Hmlse" eine Menge Ausstellungen zu machen haben. Wer sein
Examen gemacht hat wie der illustre Verfasser des g'uicko (es sind übrigens ein
Dntzend feierlich abgeführter litterarischer Häupter), der wird den Künstler
beglückwünschen.<lont l'ssxrit invcuckif g. xurkoisM Lndtllvment M6 l'cN'iickcks!)
st 1'g.rellit<z<zt(;.

Gewitzigt durch solche Erfahrung wird man nicht mehr mit allzu
jllgeudlichen Illusionen das Gegenstück zu dieser kultllrhistvrisch-anthropvlogischen
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Glanzleistung aufsuchen, die Histoirs cln wi-v-ui iiu westlichen Flügel des
Komplexes der Ausstelluugsgebäude (der östliche ist den schönen Künsten
eingeräumt), dem ?gl-u« Äes »rts Udorsux. Hier entschädigt aber wenigstens
der Wert und die Seltenheit einzelner Gegenstände und der anerkennenswerte
Versuch, uuter dem olngeu Gesichtspunkte daS Verschiedenartigste zusammen¬
zuschleppen, für den geringen Ernst und die mangelnde Methode auch bei dieser
Unternehmung. Wenn es sich um daS handelt, was hier geboten werden sollte,
das Höchste, was der Meusch hat, seiner Hände Werk im eigentlichsten Sinne,
das, was er sich erarbeitet hat im Lanfe der Jahrhunderte und zwar ans allen
Gebieten, vom ersten Nagel nnd Fetisch bis zum klassischen Götterbild und bis
zur Dampfmaschine, wenn es sich darum handelt, die eigentlichen Trophäen
seines Zuges durch die Weltgeschichtezusammenzustellen, so erwartet man eine
Ausstellung für sich uud kein bloßes Anhängsel zur modernen Industrieaus¬
stellung, kein ärmliches Kuriositätenkabinet, das uur möglichst eindringlich predigen
soll, wie wirs znletzt so herrlich weit gebracht. Wenn man überschlägt, was
in diesen drei kleineu Säleu zur Darstellung kvuuneu soll, sektionsweise ge¬
schieden (I. soionoes imtbrovolo^iciuss et etKnvM^llianos, II. lös arts Iibvrg.ux,
darunter die Technik aller — aller einzeln aufgeführt — schönen Künste,
Musikinstrumente, Theater, Mannskripte, Drucke, Münzeu, optische, Physische,
chemische Instrumente n. s. f., III. m-t« e,t, inerter«, Kunstgewerbe im weitern
Sinne, Glas, Messer u. s. w., Photographie, IV. !us mo^ons 6s wrnLpvrt,
darunter auch Wege-, Brückenbau, Geniewesen), aber natürlich kaum je einen
Winkel für sich einnehmend, so beneidet man den leichten Mut dieser Kommission
(an deren Spitze wenigstens der Name L'^lrek^ös steht), die sich mit dem
zu stände gebrachten einverstanden erklärte. Ein paar Raritäten ersten Ranges
können für den verfehlten Zweck nicht entschädigen, und der kümmerliche Ziest
wird dadurch nicht bedeutender. Was hätte man gerade in Paris an Reliquien
der Theater- nnd Zeitgeschichte erwarten können! Was würden deutsche
Bibliothekare. Liebhaber nnd Sammler hier zusammengetragen uud geordnet
haben! Nnd mit einem Rondell von Puppentheaterdekvrationen. zwei, drei
Glaslüstchen mit Abbildungen von Kostümen und Nuzeigeu zum chinesischen
Schattenspiel mnß man sich zufrieden geben. Aber ein plumpes, unförmliches
Riesenstnndbild Buddhas und mehrere eigens für (wenn nicht durch) die Mit¬
arbeiter der Witzblätter hergestellte Wachspuppen der ersten Urarbeiter in allen
Zweigen machen sich ohne Umstände breit. Als beliebiges Tcilstnck einer Welt¬
ausstellung läßt sich etwas derartiges überhaupt uicht denken; wenn man aber
einmal nnf den Gedanken gekommen ist, so hätte man sich hier am wenigsten
so leicht damit abfinden dürfen.

Kulturhistorisch viel anziehender, in ihrer Art sogar lehrreicher ist die
vffenbar private Wiederherstellung der Bastille und ihrer frühern Umgebung,
an dem südlichen Ausgange der Ausstellung nach der ^v<zn,us äo Sullren (wir

Grenzbvten III 188g ' S4
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bemerken das, weil es sich lohnt, darnach zu suchen; denn die Plakate schweigen
darüber). Hier hat schvn die Absicht, Geld zu verdienen und damit längere
Zeit vorzuhalten, auf größere Solidität und mehr Ansehen des Gebotenen
hingewirkt. Wie sich das darstellt, wenn man an schönem Svmmerabend den
Ausstellungstrubel verläßt und durch das alte Thor mit den blnufräckigen
Jnvalideu die alte rus Lt. ^.rckoirm hinanfwandert, bis das alte finstere Kastell
mit dem Kranz von Verkaufshäuschen ringsum plötzlich vor einem steht, das
läßt sich wirklich schwer beschreiben. Das ist wirklich eine glückliche, gelungne
Wiedererweckung alter Zeit. Die Menschen in ihren verschollnen und doch so
wohlbekannten Trachten, die schmucken Häuschen der Straße, in deren Läden
und Gastzimmer man leibhaftig treten kann, die Aufschriften, Plakate, Straßen¬
witze, die alte Kssliss 8t. N-u-is, die ernsthaft aufziehende Wache mit dem
Königsleutnant an der Spitze, man kann sich wirklich fragen, ob man noch
vor einen: Augenblick glücklicher Besitzer eines Billets zur Centenarausstellung
und Bürger des neunzehnten Jahrhunderts war. Für Erhöhung des Ein¬
drucks wird nach Kräften gesorgt. Zwar die Straßensänger, die s-mn elm^rin,
stehen wohl in enger Beziehung zu der modernen Rutschbahn (mont.g.Mv8 russss),
die man hinter der Bastille aufgestellt hat. Ihre Hallos und Gelächter beein¬
trächtigen etwas den rechten gruseligen Genuß des feuchten, modrigen Kerkers
mit seinen bärtigen Ugolinos, in dein ein buckliger Tribnlet herumführt,
und die würdige Schätzung des Rechtes, auf diesen Türmen frei hernmzuwan-
dern, auf denen jetzt einer der frühern Argusse lächelnd „echte Ivttrss elv o-uckst,"
für 2 sonii das Stück verkauft. Auch die röxrösönwtion-z und Imllots in der
sg-lle ctg Mg« dürften als wenig echt empfnuden werden. Aber dann hat das
revolutionstrunkne Herz des sich als Pariser fühlenden Bewohners von
Batignvlles und des biedern „Staatsbürgers" der Provinz volles gruseliges
Genügen, wenu früh und nachmittags znr festgesetzten Zeit ein Gefangner aus¬
bricht und endlich abends bei doppeltem Entree unter Kanonendonner und
Heidenspektakel das große Ereignis sich täglich erneut, das die neueste Geschichte
einleitet, der Sturm auf die Bastille. Bei dem heiligen Ernst, mit dem die
Franzosen solche Schaustücke, sie mögen sie noch so oft wiederholen, immer
wieder lebendig zu macheu verstehen, ist es nicht ohne dramatische Spannung,
den. armen Kerl, einen blondlockigen, hübschen, jungen Tollkvpf, vornehm an¬
gethan, bei dem man sich allenfalls denken kann, daß ein Epigramm auf die
Dnbarry ihm das Eintrittsbillet znr Bastille verschafft habe, auf allen Stationen
seines Leidensweges zu begleiten. Wie er das Gitter durchsägt und das Seil
befestigt, wie der Signalschuß ertönt und die Hetzjagd auf den Dächer» begrünt,
wie das Glück zwischen Verfolgern und Verfolgten wechselt, bis er aus dem
Bersteck in einem der Läden hervorgezogen wird und während die Wache mit
klingendem Spiele gleichgiltig zum Thore zieht, die vorgehaltene Pistole ihn
wieder hineinführt in fein Verließ, dessen Thor sich krachend über einem Jammer-
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schrei schließt. Der Sturm am Abend veranschaulicht, wie man sich deuten
kann, auch nicht gerade die Thatsache, wie der heldenmütige de Lauuah mit
seinen paar Lenten, gehindert von seinen furchtsamen Invaliden, dein Anfluten
unermeßlicher Pöbelmasseu erliegt. Svndern es geschieht auch hier alles,
um die !>loirö des xeuxlo 1idl':r>itöur im Heiligenschein leuchten zu lassen.

^,ux .vmvs, vitn>vns!
I'ormv/. vos d^iirillons!

Man hört es ans Schritt und Tritt in Paris. Aber nirgends wird die un¬
heimlich packende weltgeschichtliche Melodie überzengniigstrener gebrüllt als an
diesem Orte.

Vou dem Warttnrm der Bastille überblickt mau ein ähnliches Dekorations¬
etablissement, das auch nicht gerade dnzn angethan ist, die Erinnerung an die
Monarchie beim Volke angenehm zu machen, die tour clo Nvsles, jenen sagen¬
haften Schauplatz der grauenhaften Lüste der Margareta von Burgund, deren
Opser ihren Gennß mit dem sofortigen Tode büßten. Ein Nudel phantastisch
aufgeputzter Schenkmädchen muß hier wahrscheinlich die dankbarere Aufgabe
übernehme», den finstern Spuk der Vergangenheit wieder heraufzubeschwören.
Jedenfalls mit weniger Glück als in der Bastille. Es fehlt hier übrigens
nicht an blutigen Panoramen, Museen von Andenken nnd Nevolutivnsgegen-
ständen aller Art. Aber man kam, sich die ohnedies die Ausstellung ärgerlich
verteuernden Sondereintritte sparen für die große offizielle Ausstellung vou
Nevolutiousreliquieu, die im südlichen Flügel der Tnilerien unter den, unbe¬
fangnen Titel Ilistoirv clu siövlo eröffnet ist.

Um znm Schluß ein gewissenhaftes Fazit zn ziehen: Wenn man vom
ersten Stockwerk des Eiffelturms (dem, von weiter oben sieht mm, wie gesagt
nur Karte) die Ausstellung mit de», übermütig wie mit einer riesigen Schellen¬
kappe gekrönte,, Jndnstriepalast, mit dem breiten, majestätischenTrokadero und
der kleinen Weltstadt überblickt, die sich da ans dem Hintergrunde der großen
Riesenstadt heraushebt, wenn man abends die in ihrer Anlage einfachen, aber

ihrer Wirkung darum uuht miuder bezaubernde» leuchtende» Spriugbrnnnen,
die eÄseadtZL wiriwenMS, bewundert und die unendliche bnnte Menge bei den
Klängen vou fünf Orchestern durch den Park schwirren sieht, auf den von der
erschreckenden Höhe des Eisenkolosses fortwährend elektrische Blitzlichter fallen,
bald diesen bald jenen Punkt, eine leuchtende Gruppe, einen bunten Palast,
eine ungeheure Fassade in Tageslicht versetzend, so überkommt einen doch ein
Gefühl stolzer Erhebung mit den Leistungen der Menschheit, und des Bewußt¬
seins hier ein bedeutsames Zeichen davon seiner Lebenserinnernng eingeprägt
Zu habe» , wird man billig" froh werden. Ruft man aber zurück, was man
eigentlich gesehen hat, vergegenwärtigt man sich den ungeheuer» Mißstaud
zwischen den aufgewendete,, Kräfte» »ud de» thatsächliche» schließliche» Wir-
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kungeil für das Innere des Einzelnen und der Gesamtheit, sieht mau besonders
nnf das Volk, bei dem man hier zu Gaste ist, denkt man an die eigentlichen
Unter-, Neben- uud Seiteuzwecke dieser ungeheuern Veranstaltung, im Kerne
wenig unterschiede von jenen „Attentaten auf die Menschheit,"^ dereu endgiltige
Beseitigung sie zu feieru bestimmt ist, so wird die Stimmung völlig anders,
uud nicht bloß im Scherz, auch in nüchternem Ernst kommen Ausbrüche, wie
der, der uns den Eingang dieser Bemerkungen eingegeben hat. Die geistige
Grundlage des babylonischen Turms vvu 1889, Paris und die Pariser, Stadt
und Volk Frankreichs, wie es hundert Jahre nach der Revolution aussieht,
das ist eine zum Verständnis unentbehrliche Ergänzung der stolzen Jubelfeier,
die wir uus für eineu zweiten Aufsatz vorbehalten.

Maßgebliches und Unmaßgebliches
Anthropologie. Das Wort Anthropologie scheint so recht für die Gegen¬

wart erfunden zu sein. Die Wissenschaft vom Menschen — gehört duz» nicht alles,
was menschlich ist und jede Art von Beziehung zu Dingen außer ihm? Wenn der
Schüler im Faust heute über seine Absichten befragt würde, so könnte er kurzweg
antworten, er wolle Anthropologie studiren; freilich dürfte er sich nicht einbilden,
dabei mit den vier oder fünf Fakultäten nn, unsern Hochschulen auszukommen.
Alle die Abteilungen, Unterabteilungen und Gruppen, in die sich die berufsmäßig
betriebenen Wissenschaften gespalten haben, finden sich wieder zusammen im Schoße
der Anthropologie und begegnen dort noch einer großen Schar sehr entfernter Ver¬
wandte», anch solcher, die (nach einer Vollsredcnsart) die Verwandtschaft nur mit
Hilfe eines Scheffels Erbsen nachzuweisen vermöchten. Bon der Physiologie bis
zur Kochkunst, vou der Archäologie bis zur Fußbekleidung, von der Astronomie
bis zum Kartenschlagen und so fort ins Unendliche: was in der Gegenwart und
auf irgend einer Stufe der Vergangenheit der Mensch ist, denkt, treibt, gewesen
ist, gedacht und getrieben hat, gehört in das Studiengebiet des Anthropologen.

Lesen wir nun, daß an den Wanderversammlungen der anthropologischen
Vereine Hunderte von Männern und Frauen teilnehmen, so fühlen wir andern, die
mühsam irgend ein ganz kleines Fleckchen Acker bestellen, durch die große Zahl
solcher das All umfassenden Menschen uns tief beschämt. Zum Glück erkennt man
jedoch bei uäherm Zusehen, daß nicht alle alles wissen und verstehen, daß oft das
Feld, das der Einzelne umpflügt, noch winziger ist als das unsre. Indessen bleibt
immer noch Gruud zur Bcwuuderuug uud zum Neide, denn erstens giebt es dem
Anschein nach gar keine Anthropologen von Berns — die allermeisten treiben dies
Geschäft sicher nur in deu Feierstunden —, und zweitens sind diese Svnntags-
Authropvlogen trotzdem so glücklich, dnrch die Pflege ihrer Liebhaberei zu den
weitestreichenden, das ungeahnteste Licht verbreitenden Entdeckungen zu gelangen.
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